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Jeder Baumeister und jeder Bauherr hat begreif­
licherweise das Bestreben; ein angefangenes, massivcs
Bauwerk' möglichst schneH fertigzustellen, weil jeder
Tag, den das Bauwerk früher gebrauchsfähig wird,
einen Gewinn an Zinsen bedeutet. .Ein Mittel, die Bau­
zeit abzukürzen, ist das künstliche Austrocknen der
Gebäude. Wir woIlen nachstehend noch einmal die
verschiedenen Ans­

trocknungsver ­
fahren einer näheren
Betrachtung unter­
zielJcn.

Unter Austrock­
Dung verstehen wir
in diesem falle die
Entfernung von
Wasser und feuch­
tigkeIt aus dem Mau­
erwerk. FrÜher
glaubte man, die
\Värme alJein wäre
imstande, eine Aus­
trocknung des Mau­
erwerkes herbeizu­
führen. Diese An.
nahmeistaberfalsch.
Denn nicht nur die
\V ärme allein, son­

'dem in erster Linie
die Luft bewirkt
die Austrocknung;
Wärme ist hierbei
allerdings ebenfalls
sehr wichtig, weil
durch diese, im Ver­
ein mit eincm ständi
gen Luftwechsel die

"besten Ergebnisse
erzielt werden. Die
Luft besitzt die Ei­
genschaft, dem Mau­
erwerk die Feuch­
tigkeit zu entziehen
und letztere bis zu
einem gewissen
Gradeaufzunehmen.
So kami beispiels­
weise 1 cbm Luft
bei 20 Grad Celsius
bis zu 16 Gramm
Wasser'aufnehmen;
wird dieselbe Luft
bis auf 80 Grad Architekt Heinrich Wlttmann. D
Celsius erwärmt,
so ist sie sogar in der Lage, 200 Gramm Wasser
aufzunehmen. Natürlich dar f die s e f c u c h t
L 11 f t nie h tim R: a u m e bleiben, sondern sie
muß abgeführt 'werden. tHeraus geht also
hervor, daß man fÜr Zuführung von trockener, gut er­
wärmter Außenlult und, für Ab führ n n g von mitFeuchtigkeit gesättigter Innenluft
sorgen muß. FÜr viel  Städte gilt nun die Vorschrift,
daß. Wohngebäude, sowie überhaupt Rä.ume, die zum
dauernden Aufenthalt von Menschen bestimmt sind.
nicht früher als sechs Monate nach Rohbauabnahme be

zogen werden dürfen. Von dieser Vorschrift kann
allerdings Abstand.genommen werden, wenn der Nach­
weis erbracht wird bzw. die Gewißheit besteht,
daß -das Bauwerk auch in einer kürzeren Zeit
derart ausgetropknet ist, daß eine Gefahr für die
Gesundheit der Bewohner nicht besteht. Um dies'2n

. Nachweis erbringcn zu können, wird man- in den
meisten fällen, na

' ) nientlich bei un­

gtinshgen \Vitte­
rnngsverhältnissen

zur künstlichen Aus­
, 'trocknuug. d. h. zur

I kÜnstlichen Erzeu­gung von \Värme
I greifen mÜssen. wo- ­
, durcheineBeschleu­

nigung in der Aus­
trocknung herbei­
eführt wird.

Die offenen Koks­
feuer (!(okskörhe)
ohne Ahztlg. die ja
bekanntlich aus ei­
sernen, rechtecki­
gen, quadratischen
oder runden, senk.
[,echt geste!1ten Git­
terstäben mit einem
unter dem Rost be­
findlichen Aschebe­
bälter bestehen. be­
sitzen den Vorteil,
daß sie bequem und
leicht von einem
Raume nach dem
anderen beiordert
werdcn können, daß
sie die Hitze nach
oben, unten und
seitlich ausstrahlen,
und infolgedessen
und durch die große

Kohlensäureent­
wicklung die Ober­
fläche des Mörtels
schnell zum Abbin­
den bringen. Sie
haben jedoch den
Nachteil, naß die
durch die Verbren­
nung erzeugtengifti­

!J Tür. gen!(ohlenoxydgase
frei in den Raum

strömen und .somit unter 'jen Bauhandwerkern (die sich
gern während der Mittagspause an dem Koksfeuer er­
wärmen), Unfälle und KrankheitserscheinunKen in form
von iangsamen chronischen Vergiftungen, zuweilen mit
tödlichem Ausgange verursachen. Dieser Kokskorb
steht nun in der Regel im RaunIe auf einer unverbrenn­
lichen Unterlage, d. h. auf einem Eisenblech,. das den
Zweck hat, die herausfallenden glühenden KoksteilchcIl

\,jC1.ufzunehmen und somit den Fußboden zu schützen.
Trotzdem enstehen durch Gleichgültigkeit und Nach­
lässigkeit der .Arbeiter ,md BaL1wächter immer wieder
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Schadenfeuer und UngliicksHiUe. Das Austrocknen -der
Bauwerke mitte 1st offenem Koksfeuer ohne Abzug ist ver.
boten, weil sich zu viel Unglü ksfäne ereignet haben (ge­
meinsamer Erlaß v. 4. 7.1913 d. Ministers .d. öfientl. Ar­
beiten. des Ministers für tIandel und Ge,werbe und des
Ministers des InncrnJ. Man soll nur, solche Vor ich­
tungen verwenden, bei denen die durch das Koksfeuer
erzeugten. giftigen Kohl noxydga$e, die man.  k ur,zweg
als Koh1endunst bezeichnet, abziehen können. Die Aus.
trockl111l1g mittelst Koksfeuer kann nur dann zuge­
lassen werdcl1, wenn die Ofen mit Dunstklapp  und Ab­
zugsrohr versehen sind, so daß jede Gefahr für den
Menschen bcseiti t ist. Ausnahmsweise und unter ge­
wisscn I3edingunged' kann zwar die Verv./endung noch
s'tattfindcn, und zwar nur in denjenigen Räumlichkeiten.
die ausgiebig mit der frischen Luft (z. B, durch Öffnen

-des oberen Drittels der fenster) in Verbindung stchen
und die gegen die Nachbarräume, falls in letztercn ge
;)i'beitet wird, derart dicht abgeschlossen. sind, delB ein
nhcblicher Luftaustausch zWJschen bei den nicht statt.
finden kann.

Zuweilen werden ja auch Trockelibriketts benutzt,
meistens jedoch 11111' da, wo es sich um Austrocknung
von feuchten Stellcn an den \Vänden handelt. - 'J:in
vorzÜgliches Mittel zum Trockenheizen von Bauwerken
haben wir in den "Degege-GlUhsteincn", die frei sind
von den hinlänglich bekannten und gefährlichen Begleit­
erscheinungen gewöhnlicher Kokskörbe. Die Degege­
GlÜhsteine verbrennen sehr lan"gsam wÜhrcnd eines
Zeitraumes von y,eJen Stunden mit g-Ieiclll11äßiger,
kräftiger Hitzeeniwicklung, ohne Ranch-, Ruf]. U\l,J Oe­
ruchbelästigung;. zerfallen nicht und erfordern keinerlei
Beaufsichtigung, Sie eignen sich daher besonders in
Räumen mit empfindlichen Stuckarbeiten und Tapeten.
Ein v",eiterer Vorteil besteht darin, daß zur V erwenduug
der GlUhstei1l0 keine besonderen Vorrichtungen nötig
sind, daß sie vielmehr in jedem gewöhnlichen Kokskorb
oder auch auf einer feuersicheren Unterlage frei aufge
legt und verbrannt werden können, Die GIÜh
steine kommen in Größen von J 50 X 80 X 40 mm in
:Einzelpaketen zu je vier Stück auf den Markt, wobei
die Brenndauer für ein Stück durchschnittlich zwölf
Stunden beträgt. Kleine Giübsteine besitzen Ab­
messungen von 100' X 80 X 40 nun; sie kommen in
Paketen von je sechs Stück auf den Markt, wobei die
Brenndauer für ein Stück durchschnitiiich acht Stunden
beträgt. Die Glübsteine sind in Anbetracht der ver­
hältnismäßig langen Brenndauer und cles großen Heiz­
wertcs als billig zu bezeichnen.

Ein nach "System Huppert" gebautcr Koks- und
Kohienofen mit offener feuerung bietet' den bestcn Er­
satz für die alten, offenen Kokskörbe, indem er die
Mängel der letzteren beseitigt. :er besteht im wesent.
lichen aus einer Anzahl eiserner Ringe mit jalousie­
artigem Querschnitt, die dergestalt schräg iibereinandcl:
liegen, daß. ein lJerausfallcn von glühenden Koks- nnd
Kohlestückehen unmöglich Ist. Je nach der Größe des
auszutrocknenden R.aumes läßt sich die Iieizkraft des
Ofens durch Aufsetzcn ncuer Ringe beliebig steigern.
Zur Aufnahme der verbrannten Überreste befindet sich
unterhalb des Bodensr:ein genügend großer Asche­
behälter, der sb eingerichtet ist, daß jegliche Sta'ub­
bildung während des Betriebes bzw. während der
Reinigung vermieden wird. Oberhalb befindet sich ein
Abschlußdeckel mit Stutzen, wodurch die durch die"
Verbrennung erzeugten Gase aufgefangen und nach

...einem Ofenrohr geführt ycrdeTt können. . Der Ofen ge­

währleistet vQ:Ukommene Brennstoffausnutzung. unbe­
dingte Feuers'icherheit und läßt sich infolge der einzel­
nen Bestandteile ]eicht und bequem befördern. Außer
zur schnellen Trocknung von Neu. und: Umbauten kann
Jer Ofen vorÜbergehcnd für die Beheizung von Sälen,
Hallen, Schuppen, Werkstätten, bei Arbeiten im \Vinter
und für Arbeiterstuben benutzt werden.

'Wir kommen nun zu cinem   Austrocknungs­
verfahren, das ganz, besondcrc Aufmerksamkeit ver­
dient. Um es richtig zu verstehen, wollen wir vorerst
einige Betrachtungen Über den Kalk bzw. Kalkmärt.ei
vornehmen. Der Kalkstein Ca 0 C 02 wird bekanntlich
in besonderen Ofen bei ziemlich hohen Hitzegraden ge­
brannt, wob i die Kohlensäure, sowie das gebundene
Wasser entweicht und der gebrannte Kalk (auch StQck­
kaHe ge.nannt) entsteht. Durch Löschen mit .Wasser
entsteht \Veißkalk, der mit Sand und anderen Zu­
schiagstoffen gemischt bei eiern Aufführen der Bau­
werke Vef\-yendung findet. Wßhrend des Erl1tirhmgs­
vorgang,es nimmt der Kalk die in der Luft befindliche
K 0 h I e n s ä n r e (C 0,) auf.' Gieichzeitig kommt
das bel diesem Vorgang freiwerdende, das chemisch
gebundene sowie das mechanisch beiglemengte \Vassef,
aJls dem Mörtel sowie aus den Steinen nach und
n'ftch berans und verdunstet. Der Vorgang hört
nicht eher auf, bis der lvlörtel vollständig hart
geworden ist, waS oft cinigl  Jahre in Anspruch
nimmt, so daß während dieser Zeit steL... mehr
oder minder feuchte Stellen am Mauerwerk wahr.
nehmbar sind. -. Von dem Grundsatz ausgehend,
daß zur Austroc1mung das Vorhandensein von Kohlen­
säure notwendig ist, hat man in neuerer Zeit besondere
sinurcich gebaute Heizapparate zur Anwendung ge.
bracht. f,in solcher tieizapparat vcrbrennt in 24 Stunden
nur ctwa 75 kg Koks; außerdem fällt die sonst Übliche
dauernde Bedienung während der Nacht fort, da eine
I3cschickuI1R des Iieizkör'pers nur alU21 S bis 10 Stunden
erforderlich ist. Der Trockenvorgang ist hier kurz fol­
gcnder: Durch eine abnehmbare 'Luftzuleitnng wird"
von außen frische mit' Kohlensäure gesattigte Luft in
den licizlufthlehäiter geleitet. Letzterer hängt innerIJalb
des Ofen mantels und wird auf allen Seiten von den
Feuergasen bestrichen. Die dadurch außerordentlich
stark erhitzte frischluft wird nun durch dilB oberhalb an­
geordneten lieißluftrohre, die infolge ihrer eigenartigen
Gclenke nach jeder Richtung verstellbar sind, an be­
liebige Stelien  eführt. Durch das Entweichen der
heißen Luft aus den Rohrien wird eine 'tlauernde
saugende Wirkung auf das Zufilhrullgsrohr a1.1sgeUbt,
und auf diese Weise der Heiß1uftbehäiler immer wieder
mit frischer Luft versehen. Die feuergase werden
durch ein Rohr, welches wi!edernm durch eine Drossel­
klappe verstellbar ist, mit der aufgesaugten feuchten
Luft durch ein Fenster oder in .:Ien Schornstein abge­
führt. - In das Luftzllführungsl'Ohr wird nun von einer
Kohlensäureflasche, an WJolche eine beliebige Anzahl
Heizkörper angeschlossen werden können, durch
Schlauchleitung verdichtete Kohlensäure geieitet und
mit der heißen Luft vermischt in dem zu trocknenden
R.aume vierteilt. Die Kohlensäure se]bst wird nun von
dem Putz bzw. 'dem- Mörtel aufgesaugt und dringt in die
Poren, weil der in dem Putz enthaltene Kalk das Be­
streben hat, sich mit Kohlensäure zu verbinden. Da­
durch scheidet - und das ist der Iiauptvorgang bei dieT
kÜnstlichen Austrocknung - das in dem Kalk chemisch
gebundene Wasser aus und der Putz erhärtet in einer
\Veise,. wie das sonst nur nach jahrelanger fertig
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suellung des Bauwerkes der fall ist. Durch das :Ein­
dringen der Kohlensäure in den Putz tritt die Feuchtig-­
keit an die Oberfläche, wird durch die heiße Luft auf­
gesaugt und sinkt mit ihr zu, I3oden. tlier wird sie
durch die an den 4 Seiten des Heizkörpers befindlichen
-Platten aufgesaugt und g eichzejtig mit den Ver­
brennungsgasen durch das Abzugsrohr in den Schorn­
stein oder nach außen geleitet. Die eigenartige SteIlung
der SaugkIapp'en bricht gleichzeitig ,'die Iiirzestranlen
und V/e'rhindert somit die R.issebiIdung im 'Vand_ und
Deckenputz.

Man kann vielfach heobachten, daß nach dem Be­
ziehen der Räume in einem Neubau ein Schwitzen dcr
VV;andflächen wahrnehmbar ist. Diese Ausschwitzungen
sind darauf zurückzuführen. daß die Bewohner groBe
lVI engen Konle,Jsäflre abgeben, dic der"",J\.1örtel an sich
zie'ht. Die Kohlensäure, die der Mensch von sich gibt,
ist zierdfch beträchtlich. So ist z. B. ermittelt worden,
daß ein i:rwachsener bei körperllcher Arbeit 0,036 v. H.,
ein Erwachsener während der Ruhe 0,020 v. tI. und ein
Kind 0,010 V. H. Kohlensäure ausatmet.

Von verschiedenen Seiten wird der künstlichen Bau­
,austrocknullg vorgeworfen, da13 sie den natürlichen Er­
härtungsvorgang im Möttlcl unterbinde, daß sie den
\\Fand- und Deckenputz oft rissjg lind mürbe mache, daß
sie' die SchwammbiJdllng begiiristige und daß das innere
Iioizwerk (Balken, Stützen, TÜren und Fenster) darunter
Schaden erleide. Derartige Vorwütic sind ja ""bei
Verwendung der alten Kokskörbe zuweilen berechtigt.
Denn die stark erhitzte Luft, weIche die Kokskörbe
während des Betriebes erzeugen. vcrhinjert, daß der
Sand mit dem Ka!k eine innige Kieselsäurevlerbindung
eingeht. VereinzeJte FäHe, in denen die durch die
Trockenöfen erzeugte warme Lüft d n Anlaß ZUr Ent­
wicklung von Iiausschwamm gegeben hat, sind ja aller­
.dings auch bekannt. Solche fäHe kommen aber nur
dann vor, \venn man Trockenöfen ohne Luftumlant ver.
wendet. Denn hierbei setzt sich die warme mit Fenchtip,'_
keit durchsetzte Luft zuweilen an den Balkcllköpfen
oder in anderen Schlupfwinkeln in der Nähe des Holz­
werkes fest und gibt somit die Gnmdbedingmlg- zur
Entwick1ung des. Hausschwammes. Bei denjenig2n
Trockenöfen, bei denen die erwärmte feuchte Luft ab­
gesaugt \vird, ist die Schwammbildung voIJständig aus­
geschlossen. Das durch gie künstliche Austrocknung
herbeigeführte Rissi \vcrdeJ1, \Vierfen und Verziehen der
Tischlerarbeiten (Türen und Fenster) läßt sich ebenfalJs
vermeiden, indem man diese Bautei1e mit  rüchern.
'Rohr- und Strohmattell behängt und sie somit !;egen Gk
Einwirkung der \Värme schiitzt. Im übrigen läßt sich
ja durch öfteres Versetzen der Trockenöfen eine ziem­
lich gleic>hmäßige Austrocknung des gang!cn Gebäudes
herbeifÜhren, so daß das \Verfen und 'die sonstigen un­
-angenehmen Begleiterscheinungen an 'den Tischler­
arbeiten nur in ganz geringem Grade auftreten.

Zusammenfassend kann gesagt werden, daß dlt
"kÜnstliche Austrockl1l1l1g bedeutende Ersparnis an BJ 11­
kosten, VerkÜrzung der Ballzeit, erhöhte \Virtschaftlich­
keit, Sicherheit gegen Schwamm und fäulnis sowie
-Schutz vor Kr mkheiten gewährleistet. Iiartmann.

o===c
land wi rtschaftsgeh öft.

Von Aro!,itekt Car! Happe in Berlin.
Abbildungen auf Blatt 192:

Der vorliegende fntwurf ist 'als Sicdehmgsanlage
"für eine Wirtschaft von rund 3S Morgen ,!(edacht. Die
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räumliche Anordnung, geht aus dem Gr'undri3 gßnügend,hervor.

Die sichtbaren MaueriJäthcJ.1 des Wohnhauses; des
Stafigebäudes und der Scheune sind aus rauhem, gelb­
lichem Putz _ hergestellt. Als Gegenstück> Zu rdem
schwarzen Fachwerk und sonstigem sichtbaren tIolz­
wefk sind die fenster weiß gestrichen, So daß den
naturroten, ziegelbed-eckfe-n Dachern ein derber, .
kräftiger Grundton in echter. deutscher Art gesichert
wird. Es wäre gewiß wünschenswert, solch schlichte
.Bauten recht viele-und recht verständnisvoll in unserem
deutschen Lande erstehen zu sehen.

° ===== c

Verschiedenes,
'Neue Richtpunkte für' Baukostenzuschüsse. über

die volkswirtschaftlichen und gesettgeberischerl Grund­
lagen des Siedlungswesens hielt Geh. Reg.-Rat Dr. Glaß
vom Re'ichswjrtschaftsministerfnm in den bautechnischen
Vorträgen und übungen des Vereins deL1tscher Inge­
nieure einen Vortrag. \Vje die "Bamvelt" berichtet, gab
Geheimrat GIaß über die künftige tIalldhabung- dcr Bau­
kos[e zuschiisse seIH bemerkensvJerte Andeutungen.
Sie ließen erkennen. daß, die Regierung die Staatszu­
schüsse auf einer gÜnstigeren Grundlage geben will.
nachdem die bisherige Art nur zu dueT \-veiteren
Verteuerung des Baucns geführt habe. Künftighin
werden I3aukostenzuschUsse im wesentlichen nur  m die
Al1z8hl der Räume gebunden, die mit der tlöchstzahl 6
als den BedÜrfnissen für Klein- und lHittelwohnungcn
angemessen erachtet wurde}]. Entsprechend dem Vor­
schhtge vou I egierungsbaumeister Libbert solI, da zwar
manchmal die Zahl der Räum::: eingehalten wird, dlese
aber übermäßig groß gebaut werden, nur di8 erzielte
reine \VohnfJäche mit ZuschÜssen bcaacht werde:1- d. li.
21so die für WDhn_ und SchJafrä!1me tatsächlich 7.U ge­
brauchende Grundrißfläche und auch diese nur bis zu
einer Höchstzahl von 90 qn1, also e ne \VohnfIiichc, die
für die Bedürfnisse der minderbemittelten Be,;öJ!ierung
ds durchaus. angemessen bezeichnet werden muß, Deil
Bauherren  soli natürlich freistehen. auch über dieses
Maß hinaus sich \Vohnräume herstel!en zu. lassen, dann
ber natürlich auf eigene Kosten. FCl' er soll die Bc­
wilIigung der Baukostenzuschüsse .davon abhän ig ge­
macht werden, daß die !\Nohnungen mit den Baustoffen
hergestelIt werden, die jedesmaJ in ,der Nähe der Bau­
stellen veliüghar sind und nicht erst aus großer Ent­
fernung herbeigeschafft werden müssen. dc,

Deutsche Arcqit,:kt nl beim Wi der3uf au. \V;;;genBeteiligung seiner' Mltgheder am Wlederaurbau der zer­
störten Qebicte in Frankreich hatte sich der ,Nlünchner
Architekten- und Ingenieur-Verefn an den Reichsminister

." Dr. Geß1er in Berlin gewandt. Auf diese Anfrage hat
der Reichskommissar zur AusfÜhrung VOn Aufbau­
arbeiten in den zerstöJ.;ten Gebieten nach der "Deut­
schen Bauzeitung", Nr. 98/19, wie folgt geantwortet:

,.Auf Ihr an den tIerr!] MinJster Dr. OeBIer vom
28. v. M. gelichtetes Schreiben teile ich Ihnen mit. jaß
Ich seJbstverständIich gern bereit bin, cHe .Mitglieder
Ihres Vereins bei Besetzung von Stellen für den 'Nieder_
aufbau . 7.11 beschäftigen. Gegenwärtig ist 'dazu aller­
dings noch keine Gelegenheit, und bitte ich, Ihre Mit­
glieder 'davon in Kenntnis zu setzen. Im aIlgerne.i::1e.J\
werden nach meiner Ansicht Architekten nUr in ganz
geringem Umfang am Aufbau beteiligt werden, da die
franzosen deutsche Unternehmer ablehneI]. da sie für­



senat des höchsten Gerichtshofes als unbegrtindet zu­
rückgewiesen wurde. Der Vorsitzende führte kurz aus:

Das Berufungsgericht ist zutreffend davon ausge­
gangen, daß die Garantieiibernahme nicht in dem Sinne
aufzufassen ist. wie die Revision meint, daß 'der Bau
an sich nicht mehr als 77000 01t koste werde, son­
dern der Berufullgsrichter hat die GarantieÜbernahme
richtig so aufgefaUt, daß Kläger sich verpflichtet habe,
daß wenn der Bau mehr kosten sollte, er den Ober­
sch ß aus seinen eigenen Mitteln bezahlen und zulegen
werde, was die Handwerker und Lieferanten mehr ver­
langcn würden. Es mag dcm Beklagten unmöglich ge­
wesen sein, Baustoffe und Arbeiter zu den veran­
schlagten Preisen zu bekommen, es mag also Un­
möglichkeit einer" Werkleistung vorgelegen haben, der
Garantievertrag als solcher, wie ihlb der Vorderrichter
auffaßt, kann nicht als unmögliche Leistung angesehen
werden.' Es handelt sich um einen Ncbenv.ertrag, und
aus diesem wird die Haftung hergeleitet. (Akh:n­
zeichen VfI. 81/19. - Nachdruck verboten,)

-W..l-­
-diese zeichnerischen und Entwurfsarbeitcn. di-c nach
ihren Ideen gemacht werden sollen, selbst genügend
Kräfte besitzen. :Es ist deshalb durchaus wichtirs, daß
Ihre Herren Mitglieder sich nicht zu großen tIoffnung-enih dieser Richtung hingeben." d.

Rechi:swesen.
sk. Der Gararttievertrag des baul-eitenden,  chi.

telden. überschreitungen von 'Voranschlägen sini im
Baugewerbe etwas Alltägliches. und es. ist bekannt, daß
aus überschreitungcn, die sich in mäßigen Gre: zen
halten. den Bauausführenden kein Strick gedreht zu
werden pflegt. Ganz a11ders aber liegt die Sache, wenn
der bauleitende- Archi'tekt dem Bauherrn ausdrÜcklich
gewährleistet, d<lß dieser Über eine bestimm e Bau­
summe hinaus unter keinen Umständen in Anspruch ge­
nommen wc;-uen soll. :Ein solches Obereinkommen, das
neben dem eigentiichcn ßanvertrag-e abgeschlossen
werden kann und neben ihm Gültigkeit hat, ist cln
Garantievertrag, auf Orund desscn der Architekt für
jede üherschreitung der Garantiesllmme aus eigener
Tasche aufzukommen hat. Auf diesen Standpunkt
haben sich Jje IIIstanzgerichte in dem nachstehenden
Rcchtstreit  estellt.

Eine frau von .R. in Berlin ließ daselbst ein ihr ge­
höriges Haus durch einen Baumeister umbatten. Es
kam zwischen beiden Teilen zu Streitigkeiten und frau
von R. übertrug nun die Vollendung des Umbaues dem
Architekten G. in Charlottenburg, nachdem dieser ihr
die Zusicherung gegeben hatte, der Bau werde ihr nicht
höher a1s 77000 dlt zu S l2hen kommen; sie sei vor jeder
Nachforderung sicher, da jeder einzelne Posten mit den
Gewerken und Lieferanten  enat1 durchgesprochen sei.
A.ls frau von .R. nochmals Betonte, sie würde, ihm den
Ball l1ur unter der bekannten Bedingung übertragen,
erwiderte cr, er hoffe, daß der B.1ll nnch bil1iger
komn1cn werde. . In Wirklichkeit hat Frau \'on R.
8000f) oft bezahlen mÜsscn und 1st cann, abgesehen von
tO 000 dl lionorar, von O. noch für weitere 40000 cf!
in Ampruch genommen worden. SIC vcnveizerte jede
Mchrzah,lung, worauf 0, den Klageweg beschritt. Er,
bzw. sein NClclllaßverwDlter (0. verstarb im L:wfe des
Prozesses) erhielt vorn Landgrricht Berlin 5000 vfl auf
dIe mehrvnausJagten 40000 dt zugesprochen, während
das Kammergericht d!e Kbge g,:mz abwies. Aus den
entschciduJ1gsgriinJen der Bt:rufungsinstanz:

Dic Oarantie ist als erwiesen anzusehen, Beklagte
hat dl.!tn Architekten 0, Leitull  und Beaufsichtigung
,des BDl!es. sowie den Abschluß der mit den Liefcr<lnten
und den Gewerken erforderlichen VertrÜg-c il1 ihrem
Name  ii ertr  en. 0. hat als ba[  itel1dcr A:chitekt
a1! dTUck!Jch 'die Zuslcherun  !;egebe-n, jaß die Bau­
kosten nicht mehr als 77 000 dlt betra ell wurden. FÜr
,eine Tätigkeit sollte Cr ein bestimmtes Iionorar er­
halten, Dlcse Einigun  ist zustande gekommen, nac1l­
dem O. eine Aufstellung hatte vorlegen lassen, Hier­
bei handelte es sich nur um elne einseiti!;e Bercchml11t';"
des 0., die nicht Vertrags inhalt geworden ist. Er wollte
damit dartun, daß er ,in der Lage sei, eine bestimmte
tiöchstsumme der Baukosten zu garantieren. Aus der
rechtsverbindlichen Zusicherul1Z hat G. zu hatten, So­
weit Kläger also Erstattung von Beträgen verlangt, die
cr aus eigencr Tasche gezahlt hat, steht ihm die Ein­
rede der Bekhgten entge en, daß diese nicht verpflichtet
ist, Hir mehr als 77 000 eil aufzukommen.

Gegen diese Entscheidung legte [(läger noch Be­
mfung beim Reichsgericht ein, die jedoch vom 7. ZiviJ­

,/

Bücherschau.
Wohnungsnot und Wohnungsbau in Ostpreußen. Von

Dr. Martin Pohle. Jena. Verlag von Gustav fischer1919. .
Dieses 7. lieft der Schriften des Instituts für ost­

deutsche \Virtschaft an der Universität Königsberg
bringt auf Grund umfangreicher statIstischer 'Erhebun­
gen und der eingeforderten Berichte der ein7e1nen
Städte, die in zahlreichen Tabellen zum Ausdruck
kommen, eine übersicht über dcn Stand der Wohnungs­
frage: in ostpfcußen. Trotz der bedeutenden Bau­
tätigkeit. die aber nur dem Wiederaufbau zerstörter
Ortschaften zugute kam, hat auch hier die W ahnungs­
not erheblich zugenommen. Bisher ist es zwar ge.
Jungen, einer Objachlosigkcit vorzubeugen; viele haben
sich jedoch mit Wohnungen behelfen müssen, die sie
nicht als ihre dauernde \Vohllstätte :1l1zusehen wünschen,
Der Verfasser untersucht die GrÜnde dieses W ohnungs­
mang;els und berichtet von den verschiedenen Maß.
lwhmen. die vom Staat, Gemeinden, gemeinnützigen
Genossenschaften zu seiner Behebung vorgenommen
wurden, aber allch von den mannigfachen Schw[erig
keiten bei der I3cschafiung: der Baugeltler und beson­
ders der Baustoffe. die Überwunden werden mußten.
Alle Be<;trebtlngen zur förderung des Kleinwohnungs­
haues fin,.Jen ihre Krönung in der gemeinnützigen Bau­
vereinig{rng " Ostpreußische Heimstätte, G. m. b. H.", in
der einc Zentralstelle für das gtsamte gemeinnützige
Bauwesen der Provinz geschaffen ist. Wertvoll er­
scheint die eingehende Untersuchung Über die Kosten
eines hochgeschossig;en und eines flachbauhauses, in
welcher die Ocs:tmtkosten zu den reineri Arbeitslöhnen,
Geschäftskosten, ,'Rohstoffen und Unternehmer- bzw.

,Händlervcrdienst in Vergleich gezo en sind. Der frühere
Oberpräsident der Provinz Ostpreußen, :Exzellenz von
Batocki, von welchem der Auftrag zu vorliegender
Arbeit ausgegangen ist, schrieb das: Geleitwort. d. h.

In hall..
Künstliches Austrocknen von Bauwerken, - Landwirt­

schaftsgehöft. - Verschiedenes.

J\bbildunge .
Blatt 192, Architekt Carl tIappe in Berlin, Landwirtschafts­

gehöft.
Blatt 19,3. Architekt Louis Strunk in Kiel. Doppelwohn­

haus fUr zwei Familien.

:)chrtft\:eituog; «eg.-Bat!lmeißtet Hirstb 'Iod Bauiugeaient Shcbe. [iI Verlag: P'nnl Ste!Bke. Breslnu. Saxa-dsti'aße 11),


